
Quarzsandgrube Oetwil an der Limmat
ABSTRAKT

Am Fusse des Altbergs, auf heutigem Gemein-
degebiet Oetwil an der Limmat, liegt eine künst-
lich geschaffene Höhle am Steilhang. 

Eingang Untertagebau

Der in den Berghang getriebene Hohlraum setzt 
sich aus einem Tagebau und einem Unterta-
gebau zusammen. Beide zusammenhängen-
den Anlagen liegen Exakt an der geologischen 
Quarzsandgrenze was die Vermutung eines 
Quarzsandabbaues bestärkt. Der darin anzutref-
fende Quarzsand ist von feiner Korngrösse und 
kaum verunreinigt. Dies Material erfreute sich 
zeitweilig, während der Jahrhunderte 19 und 20, 
einer hohen  Beliebtheit. Insbesondere die Glas-
hütte Bülach wie auch das Anreiner-Giesswerk 
waren willkommene Quarzsandabnehmer. Die 
Geografische Nähe zur Bahnlinie Otelfingen 
Bülach könnte mit den Abbau begünstigt haben. 

Grosse Untertagehalle mit 2 Stollenansätzen

Im Tagebaubereich sind diverse Einbuchtungen 
an den Steilwänden zu beobachten die auf mög-
liche Umnutzungen schliessen lassen, Feuerni-
sche, Ablagenischen. 

Der Untertagebau besteht aus einer Halle a 3.7 
Meter Durchmesser und einer Höhe von 1.6 Me-
tern. An weichen Hallenwandabschnitten sind 4  
kurze Stollenstumpen angefahren. 

Nischen an der Westwand

Nach erfolgter Befahrung und anschliessender 
Vermessung will ich hier, in Form einer kurzen 
Zeitreise die Geheimnisse dieses Bauwerks nä-
her ergründen.
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Die aus zwei Teilbereichen zusammengesetzte 
Grube, Tagbau und Untertagebau, umfasst ein 
Hohlraumvolumen von 51.5232m3 wovon der 
weitaus grössere Teil im Untertageabschnitt liegt. 

Die Grube liegt am Quarzsandausbiss mittig ei-
nes Steilhangs. Die dünne, durch Regenfälle im-
mer wieder ausgewaschene Waldbodenschicht 
könnte die weiche Sandsteinschicht offen gelegt 
haben. Gemäss Geologischem Atlas „Bülach 
(LK 1071)“ liegt der Grubenboden exakt am Be-
ginn der Obere Süsswassermolasse. Der an den 
Wänden und an der Decke vorgefundene Quarz-
sandstein lässt sich mit einfachem Werkzeug, 
Pickel und Schaufel, effizient abbauen indessen 
wird das Untertagedach schnell instabil womit 
ab Hallen-Durchmesser plus 3,5 Meter neue 
Vortriebsstollen notwendig wurden. Diese ange-
setzten Stollenansätze enden an Stollenbrust ab 
nach maximal 1 Vortriebsmeter.

Es ist anzunehmen dass dies, eher kleine Berg-
werk in einer ruhigen Phase Feldarbeitsalltags 
entstanden ist.  Ein Arbeitseinsatz einer 4 Köpfi-

DIE GRUBE
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Grubenplan der Vermessung vom 8.11.2021

gen Familie während zweier Wochen erscheinen 
realistisch für den Aushub und den teilweisen 
Wegtransport des Quarzsandes. An der Tag-
baukannte bis zur nächstgelegenen Abflachung, 
Strecke 20 Meter, liegen geschätzte 10 bis 15 
m3 Quarzsand auf dem Waldboden verstreut.
Die offen liegende Grube erfuhr nach deren Ur-
sprungsfunktion als Quarzsandlieferant weitere 
markante Umnutzungen. So sind diverse in den 
Sandstein gehauene Nischen an verschiedenen 
Tagbaustellen auszumachen.

Eine eindeutige Feuerstelle mit Rauchabzug 
liegt an bequemer Höhe an der östlichen Sand-
steinwand. Auch die am Boden eingelassenen 
Holzeinbauten stammen vermutlich aus Neuzeit, 
21. Jahrhundert, und könnten sowohl von Pfadi-
buben wie auch von Jägern stammen. Der gute 
Zustand des Holzes an einer doch sehr Wetter-
exponierten Stelle ist Indiz für ein eher aktuelles 
Schlagdatum. 
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Es lässt sich über die konkreten Umnutzungen 
kann nur spekuliert werden.  Klar ist, die Grube 
ist nicht gänzlich unbekannt, einige Kritzeleien 
deuten auf einen möglichen Dorfjugendtreff-
punkt. Die Feuerstelle ist auch so immer wieder 
reaktiviert worden. In unmittelbarer Nähe stehen 
auffällig viele Hochsitzkonstruktionen was auf ei-
nen begehrten Jägertreffpunkt hindeutet. Auch 
die Option einer überdachten Tagbaugrube als 
mögliche Umnutzung kann nicht gänzlich ausge-
schlossen werden.

Feuernische mit Rauchabzug an der Ostwand

Aktuelle Karte + Höhenmodell mit Grubenstandort, roter Punkt und Waldgrenze grüne Linie, stand 1850. 
Quelle Karte https://maps.zh.ch/

STANDORT DER GRUBE IM 21. JAHRHUNDERT

Die Grube liegt aktuell im auf Gemeindegebiet Oetwil an der Limmat auf 548 müm. Gut verborgen 
im Laubbaumwald ist diese am Steilhang eines Sandausbisses angelegt worden.



HISTORISCHER KONTEXT, EINE SPUREN-
SUCHE 

An dieser Stelle ein Loblied den WMTS-Diens-
ten einstimmend. Wer sucht der Findet und wer 
mühselige Georeferenzierabeit nicht scheut 
kann einige wichtige Erkenntnisse  extrahieren.

Quarzsand ist seit etlichen Jahrhunderten be-
gehrtes Material für die verschiedensten Anwen-
dungen. So gibt’s Quarzsand in der Glasher-
stellung, dem Gussformenbau, in Keramik, als 
Mörtelzusatz und viele mehr. Die eher beschei-
dene Grösse des Abbaus schliesst indes Mate-
rialintensive Anwendungen eher aus. Trotz der 
guten Quarzsand-Qualität, Flurnamen wie Kar-
teneinträge schliessen eine frühere, grössere 
Quarzsandabbauten am Altberg eindeutig aus. 
Gegen eine vorindustrielle Nutzung des San-
des spricht eindeutig das, mit Verkehrswegen 
schlecht erschlossene, Wiesentäli. 

Die Historische Karte von Hans Conrad Gyger 
(1667) beschreibt eine mögliche Wasserstaung 
ob Oetwil die am ehesten dem heute bekann-
ten Erliweier entsprechen könnte. Die Geore-
ferenzierung solch alter Karten ist nicht über 
aller Zweifel erhaben.  Auch der, im Wiesentäli 
befindliche Bruderhof, gibt’s bereits auf der Gy-
gerkarte doch Pferdegespannfähige Strassen-
wege sind auf der bekannten Karte 1667 nicht 
erkennbar.

Handgeoreferenzierter Kartenausschnitt Hans Conrad 
Gyger von 1667 mit Grubenstandort roter Punkt und Wald-
grenze stand 1850
Quelle: Staatsarchiv
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Spätere Karten zeigen zwar ansatzweise Weg-
verbindungen doch von einem Quarzsandinter-
esse ist bis ins 19. Jahrhundert nichts angedeu-
tet.

In den Jahren 1850 erreicht die Landwirtschaft-
liche Nutzung vermutlich deren Höhepunkt. Die 
Wandgrenze, auf meinen Karten als grüne Linie 
dargestellt, orientiert sich an der Wildkarte von 
ca.  1850. Ersichtlich ist die Grubenposition, 
von mir mittels rotem Punkt symbolisiert, noch 
im Wald genau oberhalb eines Feldes.  Da-
mals liegt die Grube noch auf Gemeindegebiet 
Geroldswil. Bis anhin jedoch interessierte sich 
vermutlich niemand für den Sand. 

GLASI BÜLACH / GIESSEREI SULZER AG

Massgebend fürs erwachende Interesse am 
Quarzsand des nordwestlichen Kanton Zürichs 
war die Betriebsaufnahme der Glasi Bülach 
1891 und der Giesserei Sulzer AG 1917. Bei-
de Werke nutzen die, bis zu diesem Zeitpunkt, 
auf Otelfingen Bülach zusammengeschrumpfte 
Bahnlinie. Beide Werke wurden in den Folge-
jahren massiv ausgebaut was deren Hunger 
nach Sand massiv steigerte und folglich die 
Preise in die Höhe schnellten.

Ausschnitt aus dem Übersichtsplan „Grenzen der Graf-
schaft Baden, des unteren Teils des Freiamts sowie des 
Amts Königsfelden (Eigenamt)“ mit bekanntem Marker 
Grubenstandort und Waldgrenze 1850. 
Quelle Karte: http://maps.georeferencer.com



Im Umfeld dieser gesteigerten Nachfrage sind 
mehr oder minder bedeutende Quarzsandberg-
werke entstanden. Zu den ganz grossen Ab-
baustellen wie Benken 2‘692‘444.8, 1‘279‘122.5 
gesellten sich  etliche semiprofessionelle Berg-
werke welche die zwei Hauptanlagen Glasi 
Bülach und Giesserei Sulzer AG belieferten, 
einige genannt dazu: 

• Bergwerk Stuelwisen, Embrach 2‘685‘784, 
1‘262‘816

• Grube Dachsbüel, Dorf 2‘691‘610, 1‘269‘077
• Bergwerk Krähstel, Buchs 2‘676‘498, 

1‘256‘852

Die auf aktuell auf Gemeindegebiet Oetwil an 
der Limmat befindliche Grube ist mit hoher 
Wahrscheinlichkeit solch eine semiprofessionel-
le und eher halblegale Abbaustelle die jedoch 
mangels Ertrag relativ schnell eingestellt wurde. 

Die Offenlegung der Grube datiere ich um die 
1930er bis 1940er als die Glasi Bülach schnel-
len Schrittes ausbaute und die, vom Bund 
geförderte Produktion der allbekannten Bülach 
Einmachgläser seinen Höhepunkt erreichte. 

Wenig später sollten erste Krisenjahre die Glasi 
Bülach empfindlich treffen was einen Preiszer-
fall des Quarzsandes zur Folge hatte.
Auf der Staatswaldkarte der Umgebung Oet-
wil an der Limmat / Geroldswil / Weiningen , 
ca 1940, liegt der Grubenstandort auf der Ge-

meindewaldparzelle Weinigen. Auch so ist die 
unterhalb liegende, heute bewaldete, Landwirt-
schaftsparezelle 1114 um die 1940er im Besitze 
der Gemeinde Weninigen.  

Luftbild von 1946, Industrieanlagen, links im Bild Glasi 
Bülach, rechts in Bild Giesserei Sulzer AG
Quelle: Swisstopo
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Staatswaldkartenausschnitt ca. um 1940
Quelle: Staatsarchiv

Aus dem 1946er Luftbild lässt sich eine eindeu-
tige Landwirtschaftliche Nutzung unterhalb der 
Grube, Viehwirtschaft, heraus interpretieren. 

Luftbild der Grubenumgebung von 1946
Quelle: Swisstopo



RESÜMEE

Die Grube am Fusse des Altbergs, genau ge-
nommen, nach Kantonsarchäologie Zürich, auf 
2673632 / 1254064 / 548müm, ist kein grosses 
Werk erfahrener Bergleute. Alles deuten auf ei-
nen versuchten Zwischenverdienst in den Jah-
ren industrieller Hochblüte der Glashütte und 
der Giesserei hin. Leider jedoch erwies sich 
dieser Zwischenverdienst aufwendiger als an-
fänglich gedacht. Insbesondere der Transport 
des begehrten Sands hatte so seine Tücken. 
Des weiteren wird die, vermutet, Pächterfamilie 
des Landstücks 1114 kaum eine Konzession bei 
der Gemeinde Geroldswil respektive eine Nut-
zungseinwilligung bei der Gemeine Weiningen 
eingeholt haben. Die Graberei erfolge Spon-
tan zwischen der Feldarbeit und die schell ge-
schaffenen Volumen liessen die Hoffnung auf 
schnelles Geld richtig aufblühen. Vielleicht war 
Johannes Spühler, erfolgreicher Besitzes des 
Bergwerks Krähstel ob Buchs in aller Dorfknei-
penmunde. Da jedoch, das Unglück sollte zu-
schlagen, 1923 die Familie Spühler nach einem 
verehrendem Brand Haus und Hof verlor schien 
die Bergwerkskonkurrenz wieder etwas Raum 
zuzulassen. 

Leider ist keineswegs dies Transportproblem nur 
mit vielen Pferden zu begleichen. Der Sand wel-
cher im Winde verwehte, musste am Fassungs-
ort in stabile Säcke abgepackt werden. Nur so 
liess sich dies Material, ohne bleibende Sand-
spur, zum Abnehmer Transportieren. Wieder 
eine Tätigkeit die Mühsam und ohne Funfaktor 
haufenweise Zeit schluckte.

Auch der Bergbau war keineswegs in trockne Tü-
cher gepackt. In der Abbauhalle liegen angesetz-
te Stollen offen. Die Decke der Halle bröckelte 
allmählich was mit ständiger Bodenaufschüttung 
nervte. Die Stollenansätze sollten als weiterver-
lauf zu neuen Hallen dienen. Klar ist, wissen wir 
heute, es kam zu keinerlei neuen Hallen.

Ob je Quarzsand die Öfen von Bülach oder die 
Sand-Bunker der Giesserei erreichte, ist heu-
te, aus meiner Sicht, nicht restlos geklärt. Kei-
ne Frage, dies Hobbyprojekt rentierte nie. Die 
grösste Hürde war definitiv der Tarnsport zum 
Bahnhof. An den 4.3 Kilometern stand ein Gefäl-
le von 188 Metern und eine Steigung von 83 Me-
tern an, auch für Arbeitsgewohnte Pferde kein 
Ponyhof. Die Hälfte des Weges ist weder heu-
te noch damals per Motorfahrzeug bewältigbar. 
Und als wär dies nicht genug Entbehrung sollte 
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Offener Standart-Bahnwagen um 1945
Quelle: Gion Rudolf Caprez

Fest steht, die gewonnenen Kubikmetern wur-
den den Berg hinuntergekippt. Ob zur Minimie-
rung des Schüttverlustes  eine Holzrutsche ein-
gesetzt wurde, entzieht sich meiner Kenntnis. 
Richtig viel Quarzsand guter Qualität liegt im Ge-
hänge zwischen Grube und Landwirtschaftsfeld. 
Doch damit war der Ärger noch lange nicht aus 
der Welt geschafft. Der Sand, feiner Korngrösse, 
musste letztlich auf die Bahnwagen, was zum 
aufwendigstem Problem wurde den die Bahn-

Mundloch Sandgrube

wagen warteten am Bahnhof Otelfingen und die 
Strecke liegt bei 4.3 Kilometer im Pferdefuhrwa-
gen. Die gewonnenen 51.5232m3 wovon ein be-
trächtlicher Teil am Hang verstreut liegt, wiegt, 
bei 1.5 Tonne per Kubikmeter, 77.2848 Tonnen. 
Die Achsbelastung eines Pferdewagens wird 
kaum 2 Tonnen betragen womit der 2 Achser 
ganze 20 Fahrten absorbierte ehe der Sand im 
Standart-Bahnwagen ruhte. 



auch das Auf und Abladen der Säcke schwerste 
Knochenarbeit sein. 
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Über weitere Nutzungen des Abbaus lässt sich, 
wie anfänglich erwähnt, heute nur Spekulieren. 
Eingeritzte Zeichenfragmente deuten auf ein 
potentieller Dorfjugend / Pfadijugend Treffpunkt 
hin. Auch die Nischen an der Wand wie die 
Feuerstelle könnten dieser Gruppe zugeordnet 
werden. Die Feuerstelle scheint immer wieder 
genutzt zu werden. Die Hochsitze rundum sind 
wiederum ein mögliches Indiz eines Jägertreff-
punktes. Eine mögliche Überdachung der Ta-
gebaugrube mit Fallholz wär mir und vielen an-
deren in jungen Kindeshalter gewiss zu Kopfe 
gestossen womit diese einstige Überdachung 
durchaus plausibel erscheint. Heute ist die Gru-
be offen und mit Holzeinbau am Boden zur ge-
mütlichen Sitzecke umfunktioniert. 

Eingeritze Textfragmente aus Neuzeit, Pfadi, Dorfjugend

EINIGE BILDER, UNSORTIERT

Etwas Bildmaterial zu den Grubenbauten ent-
standen am Tag der Vermessung 8.11.2021.

Ostwand mit Feuerstelle und Rauchabzug

Westwand mit Nischen

Schuttabwurf, verstreuter Sand im Hang in Richtung ver-
muteter Verladeplatz

Schwalbennest in Abbauhalle
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